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473 Seheimnußdeß Selb -betrugs.
Das XXV. Capitel.

Von der Betrfͤglichkeit vnſers
Trawrens/Verlangens ond Hoff¬

nung /oder Zuverſicht . .

CR Je vierdte Bewegung deß H
tzens iſt das Trawren/ vnd da gehetuche ein zwyfacher Betrug für: . Wannwi

die weltliche Trawrigkeit vnnd Kümmernußfür
die Goͤttliche anſehen/ dieniemandgerewet . Walt
man zu manchem kompt vnd will jhm eynreden/
wegenfeines weltlichen trawrens vnd betrüͤbnuß
das den Chriſten nicht gezieme zutrawren/wieden
Heyden/ dievon Gott nichts wiſſen: Soll ich nicht
trawren vnd betruͤbet ſeyn / wirdt alſo balden von
ſolchen Leuthen geantwortet/ wann mich Gott alſo

heymſuchet? Sehe zu/daß du dich nicht ſelbſt be¬

triegeſt; dann gemeiniglichbeküͤmmern vnnd be¬
truͤben wir vns / nur vmh das jenige, damit / oder
dardurch vns G Ott heymſuchet vnnd nicht vm
das, darumb Er ons hiymſuchet. Die sRuhtel N

macht die Augen vberlauffen/vnd nicht die Suͤn ;
de / damit du dieſelbe verdienet haſt; dasPAR
vñ der Meiſſel ſchmertzet dich mehr als die Wun,
de, Die Straaff thut dir darumb nicht weh, weflſ
du fie ſo muhtwillig verdienethaſt: Die Sünde M

it dir anderſt nicht leyd/alsweil fie ſolche Staff
mit ſich bringt/ vnd bracht hat. 4

Dieſer Betrug vnſerer Hertzen wtrdt alſo er,
kant vnd offenbaret: |

— . Wann



1. Wann wir alfo bald wider froͤlich vnd gutes
Muhts werden nach dem die Straaff fuͤruͤber
iſt / die Schand vnnd Schuld der Suͤnde fen
gleich weder berewet/ noch abgethan/ vnnd ſtecke

noch im Hertzen einen Weg / wie denandern.
Wann nur das Zugpflaſter von der Wunde aba
ggeriſſen/die Ruhte wider von dem Hindernifdie Wunde ſey heyl, oder nicht der Knab wolte
hinfuͤro feine Bubenſtuͤcklein laſſen / oder nicht.
Weil wir vns fo bald koͤnnen zu frieden geben / fo
bald die Straaffe nachlaͤſſet /vnnd vnſer Klagenvon fund an auffhoͤret, fo bald die Plage hinwegitt ſo iſt es eine gewiſſe Anzeigung / daß wir nich
darumb getrawret haben, oder betruͤbet geweſen
daß vns SHET vymb vnſere: Sünden willen hat
heimgeſucht, ſondern wir haben nur geheulet
ſomb vnſers Korns vnnd Moſts willen /vmb on¬
ſere enttogene euſſerliche Nothurfftvnd Wolluſt:
Wann wir dieſelbe wider haben vnd jhrer wider
mit Ruh koͤnnengenieſſenfo hörer vnſerHeulen
vn Klagenauff/vñ bleiben wir vngehorſam einen
Weg /wie den andern; wir kraͤn cken vnd bekuͤm¬
mern vns weiter nicht vmb vnſere Sünde, wie
wir derſelben gleich fo wol möchten abkommen
vnd jhrer ſchwaͤren Laſt entbunden werden; vnnd
darum iſt es einlauter Betrug mit vnſerm Tram

ren vnd Betuͤmmern/wo es nicht anders damit
bewandt iſt.2. Es iſt aber auch der Göttlichen Trawrig¬

keit /Art vnd Eygenſchafft / daß fie den Menſchen
Gottesantreibe vnnd auffmuntere / zum Gebaͤtt/
ond zum fleiſſigen vñ embſigenGebrauch aller gu¬



neten Himmliſchen Vatter verſoͤhnet worden ien

zu Gnaden kommen moͤge: Die weltliche Tram
rigkeit aber ligt auff demHertzen/ wie das fchtdd In
re Bley vnd macht den Menſchen verdroſſenzn u
allem Guten: Sie wirfft denſelben in eine geit *
liche Schlaaffſucht / daß /wann er in der Nohl An‘
vnd Gefahr ſolte baͤtten/ vnd feinen G8 TTan
rüffen/ Er mitJong/ drunten im Schiff ligtvnd
ſchlaͤffet, bleibet mit feinem Hertzenauff den Kö
ten vnd Kaſten / auff dem Geſaͤckvnnd Gepaͤck
feiner verfinckenden vnd verſunckenen Weltgä w

tern vnnd Weltfrewde ligen,wie ein Kloß oder In
ſchwaͤrer Muühlſtein; wann er ſolte wachenvnnd
aͤttẽ/ daß er vber dem Creutz nicht in Anfechtung,

oder Verſuchungfalle/ ſo kan er nicht eine Stun, u

de wachen feine Augen ſeynd jhm fo voll Schlaf I
mit den Jüngern daß wann er jhm gleich fur, n

nimbt zu batten/ vnd ſich in6Ottes Wlllen zur,
geben /jhme fo zu ſagen/ das erſte Wort feines Ge.
bares auffder Zungen entſchlaͤfft. Wann die Her
gen voll weltliches Trawrens ſeyn/wie auch Det] A

Juͤnger jhre Hertzen waren / ober den Valetpre,
digten Chriſti, fo koͤnnen wir nicht faſſen noch

loh icaz. verſtehen/was vns Ehriſtus lehrer : Ich hab euch

noch vielzu ſagen/ ſpricht der HERN aber hn
koönt es jetzund nicht tragen für der Groͤſſe ewere

©
weltlichen Bekümmernuß, vber deme / daß hn

meiner ſichtbarlichenGegenwart ein Kleines ſol
bergubet werden/ ewer Verſtand iſt gar zu (hl |
verdumpffet vnnd vernebelt , durch ewer did |
ſches vnd vnmaͤſſiges Trawren vber meinen

leiblichen
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leiblichenAbſchied. Die göttliche rw ber wit2
cker zur Seligkeit; aber die Weltliche wircketdzen

Tod
⸗beydes den Zeitlichenvnd den Ewigen;Mit¬

ten in der Goͤttlichen Trawrigkeit wirdt das Her⸗ |

freudig/dann ſie reiniget / vnnd macht einggitese Gewiſſenwelches ein herꝛlich vnnd. mdhe.rend Wol(eben ſſt Darumbwann vnſere Tram
igkeit vns auffwecket von dem Suͤndenſchlaaff
m hs ermuntert vnnd wacker macht/ zur Vertil¬
Jung vnd Außreutungder Suͤnde / vnd zur Soͤh¬nung vnd Pflantzungalles Gutes vnnd aller Ge¬
rechtigkeit : Wann die hartgeſpannete Herzens

Angſt loßdrucket vnnd vnſer Gebaͤtt/ fie
einen|Pfeil vberſich durch die Wolcken führer ; wann

vnſere Bekuͤmmernuß denſelben Fluͤgel macht
daß es ſich einmalrecht von der Erden kan empor
ſchwingen /ꝛc.als dann iſt vnſer Trawren recht ¬

vnd wird vns nicht betriegen/ ſondern werden jhre
Frewd ynd fried EIFrucht gar bald mit vollen
aͤhren eynaͤrndten: Wir gehen jetzund hin vnd
weinen/ vnd tragen edlenSaamen/ vnd kommen
ſchon mit Frewden/ vnd bringen vnſere Garben.7 vns derhalben ſo trewlich fuͤr dem weltlichen
Trawren gewarnet / als zu dem Goͤttlichen «4
mahnet ſeyn / dann das weltliche . ö. |

des Kumm zum Gebaͤtt/ vnnd taub zu 68
|

tes
Stimm /phaß wir fie für Seufftzen/ vñ Angf /vnd

fuͤrharterArbeit nicht hören koͤnnen.
Der zweyte Betrug vnſers Trawrens iſt /wañ

wir vnder dem Schein groſſer Trawrigkeitvmb
der Ki rchen/oder gemeinem Vbel tand ⸗ x
Welt deß Batrerlands, der Orten da wir lebẽ/ ꝛc

« Dfala26,

Cxod. 6.9.



3 An , oder gar alleinleich / vnſern eygenen
Privat Schaden; nur vnſern eygenen Verluſ
Abgang / Elend / Armuht/Noht vnnd Gefahr/ ö

beklagen vnd betrawren: Wie wir dannin gemen¬
nen Landplagen auffeine/oder andereWeiſe/ſol
ten ohngetroffenbleiben ; da bildet man ſich dann
eyn / man betruͤbe ſich nur darumbdaß es ſo vbel
in der Welt hergehet/daß ſolcheTyranney/ Vn¬

gerechtigkeit vnnd Vnbarmhertzigkeit vberall im

Schwang gehetꝛc.vnd es geſchicht doch vielleicht

|

A
S

Mitleyden habenwill vc.

vnd Einbuß pruͤffe alſo.
1. Wie verhaͤlteſt du dich/ wann dein eygener

Wol-oder Bbelſtand / von dem Gemeinenabge¬
ſondert iſt? Wie ſtelleſt du dich wann es der Kir¬

dann dein guter Zuſtand gleichſam vngeſchmackwirdt/ vnnd dich/ für dem Vbel vnndJammer
der vber der Kirchen /oder ober dem Vatterland
ſchwebet / deines eygenenvnd Privat Wolſtande
nicht erfrewenkanſt/ wiedie GottſeligeKindbette,
rin/ die Schnur deß alten Ely/ ſich deſſen nicht. noch erfrewen konte/daß jhr GOtt einen

gen Sohn bheſcheret ; jhre eygene Frewde war
jhr ur ein Schwaͤrmuht/ eine Laſtvnd Burde,

dar⸗ |—

1. Sam. 4.

—

{1482 Geheimnußdcß Sclo-bearugs. .

nur darumb/ weil es vns etwa ſelbſten/ zunahe an
die Haut gehet/ weilman vns gewaltanthut/ weil
man vns vbervortheilet /weil man mit vns kein

Was aber der Rechte Grund vnd Vrſachden i
nes Trawrens ſey/ob du vmb das gemeine Vbel N
trawreſt , oder nur vmb deinenPrivat⸗Schaden

chen/ oder gemeinem Vatterland/ſehrvbel gehet,¬
vnnd gehet dirſelbſtengar wol. Wanndir als.

Ii
|9

w
SS

2
J .

—
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darumb hieß fie auch den Knaben Icabod / vnd

ſprach: Ach die Herilichkeitit dahin von Iſrael,
weil die Lade Gottesgenommen war: Wann es

n vns gehet/wie dem auffrichtigen Nehemia / der
vollerSend vnd Schwaͤrmuth war/weynete/ faſte¬
te /vnnd baͤttete/ daß er aller vbel darvon außſahe;
ob es jhme wol ſelbſten nicht wol haͤtte beſſer gehen

Föoͤnnen / weil er hey Hoffe in einem fo fuͤrnehmen
Dienſt / vom König vnnd von der Königin,
ſo lieb vnd währt gehaltenwar/ vnnd alles thun
pynnd haben konte / was nur fein Hertz hätte be
gehren mögen 3 es konte jhn zu mal nichts troͤ¬

ſten,/ noch erfrewen / wie er nur hoͤrete / daßesſo erbaͤrmlich in feinem lieben Vatterland zu¬

ngienge ; ob er ſchon weit darvon war:Ja / er hatſte keine Ruhe / Tag vnd Nacht/mit baͤttenvnnd
arbeiten biß daß er hinkommen / vnd fein Mit¬
leyden thaͤtigerwieſen/ vnnd den zerfallenen Tem¬vel deß HERREN wider hat helffen auffrich¬

ten. Auff ſolchem Probſtein laßt vns vnſer Traw¬ren vmb den Schaden Joſephs ſtreichen/ vnd pro¬
bieren/ob es auß Mitleyden/oder Privat- ley¬. herruͤhre / daß wir bekůmmert vnnd betruͤbet

eyn.2. Wannwir vmb das gemeine Vbel vnd E¬
lend bekuͤmmert vnd betruͤbetſeynd / ſokoͤnnenwir
auch vnſer Privat- Noht vnd Elend/ deſto beſſer
tragen / dulden / vnd verſchmertzen; gleich wie ei
ner / der zugleich mit dem Lendenſtein vnnd mit
dem Podagra/ oder Zipperlein behaftet/ vnnd
gequelet wirdt / den Schmertzen deß Zipperlins
kaum fuͤhlet, für den groſſen vnd grauſamen5hü* ⸗ . 2



———

Betrug vn¬

ſers verlan¬
gens vnd be¬

gehrens.

484 Geheimnuß deß Selb-betrugs,.
Wehtagen deß Steins wann eranhebet zu br
chen/vnd ſich mit Stucken abzuloͤſen. Wann wn
aber wegen vnſers kleinen Fingersſozunehmen
der vns wehe thut wegen eines geringen Scha
dens / den wir leyden muͤſſen/ dengemeinen zu
ſtand/an deme von der Fußſolen biß aufs Haupt
nichts geſundes iſt / der gantz voller Striemen
Wunden vnnd Eyterbeulen, voller Krieg vnnd
KranckheitenvollHunger vnnd Kummer vol
Elend vnd Verderben voller Suͤnd vnd Satan
F weder achten noch betrachten ; wann er vns we,
der zu Hertzen gehet/ noch Schmertzen bringet,
vnd wir vber nichts fo ſehr klagen, vber nichts ſo
ſehr bekuͤmmert ſeyn / als daß vns etwa die Geiß. *

naͤgel zu kurtz abgeſchnitten/ oderdie Ehr ffuͤgelg,
mümpfft worden; vnd koͤnnen durch ſolchen gern,
gen Privat- Schmertzen, den groſſenJammer,
die groſſe gemeine Noht vnnd Elend / wol ver,

ſchmertzen, geſchweige , daß wir vnſern Eygenen m
für demſelben gantz nicht fühlen ſoltenſo iſ vnſe¬
Mitleyden, deſſen wir uns ſonſten anmaſſen/ zu.
mal falſch vnd vntuͤchtig. Wir ſtellen vns wie
Polus in der Comedy/ der fuͤr einen andern traw
ren ſolte/ vnnd hube an bitterlich für ſich ſelb zu
weynen.

Die fuͤnffte Bewegung iſt das Verlangen
oderBegierde/ der Betrug deſſelben iſt auch zwey
erley. (

1. Wann die vnerſaͤttigt onnatürliche/Fewe
vnd Waller, Bergvnd Thal durchſuchende Be
gierden/ fuͤꝛgar beſcheydene/natůͤrliche vñ maͤſſig
von vns ſelbſt gehalten werden: Wann wir ſagen

wir
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wir begehren mehr nicht, als Agurs beſcheydenen |

, Theil wir ſtreben nach keinem Reichthumb wir
wollen vns nur der Armuht erwehren / vnnd hat
doch vnderdeſſen vnſere Begierde nach Gelt vnd

Gut, nach Ehr vnndAnſehenze. jhren vnerſaͤtti¬

gen Mund auffgethan/ ſoweit/ alsdie Helle / vnd
iſt ken Brunnenkeine Dach, kein Fluß / kein

deer ſo groß/ dasden Durſt derſelben leſche; kein

Silber, kein Gold/keine Schewer/kein Speicher/
kein Land/ kein Stand keineHerꝛſchafft/ keinKoͤ¬

nigreich / das vnſern jmmerwehrenden/ vnnd jm¬

merheifehendenHunger/ fuͤllen, oder ſtillen konte.
Wir ſuchen den beſcheydenen Theilbiß in vnſere
Gruben / vnd konnen jhn doch nimmerfinden“

woeil wir jhn muhtwillig nichtſehen/ noch erkennen
woͤllen; wir haben offtvielen / jhren beſcheydenen
Theil abgenommen vnd durch allerley Liſtvnnd
Renck an ons bracht; noch dannoch konnen wir

uß allen denen/ die wir von andern erkratzet vnd
erſchunden haben noch nicht vnſern beſcheydenen

Theil auffmachen/ vndons einmal begnügen laſ¬
ſen. Das beſcheyden Theil deß Menſchen iſt / was
ſeiner Natur feinemvon GO T Tlnicht nur von
den Menſchen/ viel weniger von dem Satan )ha¬

benden vnnd tragenden Standvnd Ampt/nach
Notturfft gemaͤß iſt. Die Natur iſt mit wenigem
vnd geringem zu frieden / die Gottſeligkeit laͤßt jhr
noch an wenigerm vnd geringerm benuͤgen: A—

ber der Geitz vnd die weltliche Begierde hat nim¬
mer genug; das iſt die Eygel, deren Toͤchter
heiſſen/ Bring her/Bring her;: Das iſt / dievner⸗ Troy. 0.

fäͤttige Helle, die hungerigeMutter, die durſtige
Hh ijk /
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Erde / das vmb ſich freſſende Fewer/ dasnim
mer ſpricht: Es iſt genug. Was ein naturlichen
oder ein Fiebriſcher vnnd waſſerſchtigerDur
ſey / erkennet man daran;derNatur iche aber laß
ſich mit einem maͤſſigen Trunckſtillen/deranden
wirdt nur jmmer groͤſſer/ jemehr man trinckt /e

mehr man Durſt hat. Alſo wann wir ſagen
Ich begehre nicht mehr als die Nothdurfft oder,
hätte ich nur fo vnd ſo viel, laſſen vns aber dar
nach / wann wir es haben, ſo gar nichtdarmit be

gnuͤgen/ ſondern hatten gern noch fo viel, vnd
dann wider noch ſo viel: Wann wir vnſere noth⸗

i
durfft haben zum Leben/ vnd machen ons darnach
ein newe Nothdurfſt zum beſſern vnd bequemen
Leben; vnd darnach wider ein andere zum wol
tigen Leben; von einem genuͤglichen Burger/ oder
Bawersleben/ zu einem Herzen oder Junckeren ,
Leben, von demſelben darnach weiters fortzui,
nem Graͤfflichen/ Fuͤrſtlichen vnd Kaͤniglichem
Leben; von einem arbeitſamen Leben, da wirim
Schweiß vnſers Angeſichts/ onſer taͤglich Brot
eſſen muͤſſen / welches für Ott, vnd nach der Na¬
tur, das beſte iſt, zu einem muͤſſtgen vnnd über,
fiüſſigen/da man alle Tag herzlichvnd in frewden
leben kan. Wann es alſo mit vnſerm Begehren
hergehet / ſo kan es kein naturlich / kein beſcheyden
Begehren genennetwerden/ ſon dern es iſt ein waſ
ferfüchtiges vnd fiebriſches Begehren. Wir haben
vns darumb vmb ſo viel deſto mehr für dieſem Be
trug vnſerer Begierdenzu huͤten vnd fuͤrzuſehen¬
weil man nicht einem jeden fo genaw in allen ſtů¬
cken fuͤrſchreiben kan / was fein beſcheiden Theil

ſey,
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ſey / vnd vn ſere Natur fo leichtlicheine Nohtdurfft
auß demVberfluß zu machen pfiegt; wie ſolches
der H. Auguſtinusſehr artig durch ſein eygen Ex¬
empel /in der Begirdezum Eſſen vnd Trincken/
welches wir auffalle andere Begirden ziehen Fön
nen /beſchreibet vnd fuͤrſtellet/da er ſpricht Vnder
dem ſchein der Notdurfft / geraht ich gar offt in die
Strick der Wolluſt: In dem ich meine duͤrfftige
Natur anfahe zu ſaͤttigen/ ligt mir allenthalben d;
Geluͤſten im Wege/ vnd ſuchet mich zuverfuͤhren;
ond wañ ich nur der geſundheit halbeneſſen fol fo
viel jhr von noͤhtenfo reitzet mich dieWolluſt/ daß
ich jhr auch das Genuͤgen thuͤe/ vñ nimpt ſich doch
an / es geſchehenicht fo ſehr jhr/ als derGeſundheit
zu gut vñ zu Gefallen/ da ſich doch die Geſundheit
mit ſehr wenigem/die Wolluſt aber/ auch mit vie¬
lem nichtbegnuͤgen laßt; vnd was der Gefundheit
zuviel/ das iſt der Wolluſt viel zu wenig. Jaich
weiß manchmal nicht/ob meine Geſundheit jhre
NMohtdurfftſo eyfferig begehret/ als meine Wolluſt
dem Vherfluß nachſtrebetvnd anhanget : Meine
arme Seel vnder deſſen iſt wol damit zufriedẽ/ daß

ich ſolches nicht weiß / damit ſie jre Wolluſt vn der
dem Schein der Nohtdurfft/ deſtobeſſer verbergen
vnd bemaͤntelnkoͤnte .

Der ander Betrugiſt /wann vnſere fleiſchliche
Begierden/Soͤhnen vñ Verlangenfür geiſtliche
paſſteren můſſen: Vnd das geſchicht/ wann in ei¬

nerley ſachen das jenige zu finden vñ zu haben {fi
wz beyderley Begierde gern haͤttenvñ ſuchen: Als
da Simon Magus die Gaben deß H. Geiſtesha⸗ Act. Sa9.
ben wolte/ derẽ der geiſtliche Menſch nur darumhe *

hy in



Job. 22.

Heſek 24. 3.
4.5.6.7.

q

488 Geheimnuß deß Selb betrugs.

geehret/vnnd bereichet werden mochte. Simon
nam ſich zwar an / als begehrete er dieſer Gaaben
mit geiſtlichen Begierden: Aber Petrus ſpuͤrete

gar bald/ daß es fleiſchliche Begierden waren / dienur auff den verſiuchten Gewinn, vnnd auff ſei¬
nen Eygennutz gerichtet ſtunden. So jemand
ein Biſchoffs / oder Auffſehers Ampt begeretder
begehret ein koͤſtlich Werck / nicht aber wann er
nur auff ſich ſiehet, wie er ſich ſelbſten möge wey¬
den / das Fette freſſen / ſich mit der Wolle bekley¬den/ vnd das Gemaͤſtete ſchlachten: Wie jederzeit/
biß auff dieſe gegenwärtige Stund / aller vntrew¬
en Hirten vnnd Miedlingen / jhr hergehrachter
Brauch iſt; ſon dern /wann er begehret die Her,de/ die Schaaffevnd Laͤmmer Chriſti / mit allen
Trewen zu weyden/ vnnd fleiſſige Auffſicht vber fie
zu haben. Wann er deß Schwachen warten/ die
Krancke heylen/das Verwundte verbinden/ das
Verjrzete holen / vnd das Verlohrne ſuchen/ vnd
nicht fo ſtreng vnnd hart ober fie herzſchen/noch
vber jhre Gewiſſen tyranniſteren will: Es iſt wol
ein koͤſtlich Werck, wer es alſo ſuchet; aber Die
leam vnd SimonMagus/das iſt/ alleEhr vnnd
Geltſüͤchtige Hirten, ſuchen nichts weniger; da
hero kompt es/daß Ehriſti Schgaffe zerſtraͤwet
ſeynd als die keinen Hirten haben/vnd daß ſie al
len wilden Thieren zur Speiſe worden. Alſo be¬

treugt ſich auch mancher vnd manche/ die ſich in
den H. Eheſtand begeben woͤllen ; die begehrte

Perſon— — — —————— — —

gehret/ daß er GOtt damit ehren / vnnd ſeinem

Naͤchſtendardurch konne Guts thun; der Fleiſch.
liche aber, wie Simon war; daß er ſelbſt dardurch



—
—
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—Perſoniſtetwa beydes Tugendſam/ vnd wol ver¬

moͤgend, da gibt manfür/ es ſeynur wegen der
Tugend vnd Gottesforcht daß man jhr begehrte ”pndiſt doch gemeiniglich nur wegen deß zeitlichen
Vermoͤgens/ꝛcc. .

Dieſer Betrug wirdt gar bald entdecket/wann
das jenige / darvon ſich die fleiſchlicheBegierden
genehrethatten/ abnimmet vnd verſchwindet / vnd

nur allein das jenige vbrig bleibet/ darzu die geiſtli¬
ſche BegierdenLuſt haben. Dann wann vnſere
Begierdenin ſolchen Fällen abnehmen/ erkuͤhlen
vnnd erkalten / ſo iſt es mit jhnen nichts als Be¬
trug/ ſie find nicht Geiſtlich/ ſondern Fleiſchlich ge¬

weſen. Da erſcheinet bald/ daß es vns nicht vmb
e die Gaaben vnnd vmh das Ampt/ ſondern vmb

die Ehr vnnd Genieß; nicht vmb die Herde ſon¬
dern vmb die Wolle nicht vmb die Gottesforcht/

ſondern vmb das ſchnoͤde Gelt vnd Gut zu thun
geweſen.Dieſechſte Bewegung iſt die Hoffnung vnnd s.Betrug der

Zubverſicht. Da betrtegen wir vns ſonderlich da, Hoffnung vñ

mit / daß wir meynen wir hoffen/trawen vnnd Zuverſich.
bawen auff GOtt/ vnnd ſtehet doch vnſeregantze
Zuverſicht, eintzig vnd allein in den Mitteln/ die
wir entweder haben / daß wir dardurch getrawen
erhalten zuwerden; oder deren wir mangeln/ dar¬
durch wir gaͤntzlichmeynẽ/ vns eintzig vnd allein/
ja am allerbeſten wider konne geholffen werden.
DerBetrug wird aber als dann offenbar:. Wañ
wir die Mittel inHanden haben; vnd vns dieſel¬
be nachlaͤſſig vnd kaltſinnig machen/ Ott inn⸗

|
bruͤnſtig vmb das Gedeyen derſelben anzuruffen

Hh v A
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daß fein Segen den Mitteln woͤlle Krafft vnnd
Staͤrckverleyhen/ vnd vns dieGnade geben / der
ſelben in aller Demuht vnd Gottesforcht/ Liebe v
Danckſagungzu gebrauchen/ ſo moͤgen wir vnſer
Vertrawen wol für verdächtig halten. Dann
wann wir vns ſo ſtarck auff 6 TT verlaſſen/ wie
wir fuͤrgeben vnd bekeñen/ daß Er das einig Mit
tel aller Mitteln ſey / der auch ohneMittel wircket/
vnd ohne welchen kein Mittel dasgeringſte wuͤr,
cken kan /warumb halten wir vns dann fürſowol
verſorget vnnd wol bewahret/wann wir mit den
bloſſen Mitteln vmbzeunet ſeynd? Warumb wer¬
den wir als dann fo ficher? Warumb find wir ſo
nachlaͤſſig/ Ott vmb feinen Beyſtand anzuruf
fen J alß ob wir deſſelben, nun nicht eben fo wolbe¬
doͤrffen/als da wir ohneMittel waren: Meynen|
wir dann / weil toir die Mittel in Händen haben

/

wir konnen 6O TT damit lencken vnd wenden/
zibingen vnnd dringen nach vnſerm Gefallen?
2. Hinwiderumb/ wann die gehabte Mittel an¬
heben Krafftloß zu werden oder zuvergehen/war¬
umh werden wir als dann fo zaghafft vnnd klein=

muͤhtig/ als ob man vns vnſere Goͤtter geſtolen
haͤtte/ alsob SGOrt das Feld verloren/ vnd zugleich

ſmit den Mitteln in Ohnmachtgefallen/ oder gar
geſtorben waͤre? Wäre vnſer Muht vnd Zuver ;ſicht/ denwir bey dem Beſtand der Mitteln haben

loc
laſſen / auff GOtt/ vnd nicht auffdie Mittel

gegruͤndet geweſen/ſowären fie ohn allen Zweiffl
beſtandiganIhme hafften blieben/ diew elloſlezelte en in EwigkeitGleich· Allmaͤch
tig bleibet.

— — —
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e MWVnd dieſes ſey auch für dißmal genug von den
e MAffecten vnd BewegungendeßHertzens/ vnd vonn der Betruͤglichkeit derſelben/ einem jeden nur zur. WAnleytung, angezeiget / dann es ein vnendlich
MWerckwaͤre alles zu meldenvnd zu ſchreibẽ /was
won den jetzt gemelten/ vñ von allenanderndie wir
geliebter Fürke willen/ vber gehen muͤſſen/köntegesmeldet vnd geſchrieben werden / damit diß Buch

nicht gar zu dick werdezu einemManual/ darzu
es beſtimptgeweſen/ es iſtvns allbereit die.weiter auffgangen/als wirs anfaͤnglichgemeynethatten/ 2c.

Vnnd hiemit enden wir auch das Erſte Theil
onſers Prophetiſchen Texts / von der Betrüͤg—

ligkeit vnſerer Hertzen / die wir nach Dane
chung der Gnade Gottes/ ſo eynfaͤltig/ deutlich

ynd trewlich erklaͤret vnnd entworffen haben, daßwir nicht zweiffeln, wann der andaͤchtige Leſer ei¬

ne ernſthaffte Begirde traͤgt/die Tieffe deß Sa¬
fans, die in vnſerer aller Hertzen verborgen ligt

gründlich zuerkennen,/ ſich derenthalbenmit ent¬
blöͤßtem vnnd lauterem Gemuͤhtfür SOtt zu de¬

muͤhtigen / den Tempel Gottes/ der in vns iſt / von
allen Kaͤuffern vnd Verkaͤuffern zu reinigen/ vnd
dem HERREN zu heiligen vnd zu weyhen; vnd
SDOtt darbey vmb feinen. Segen vnd Beyſtand
anruffet / fo werde es Ihme mercklichen/ in allen. Stuͤcken behuͤlfflich vnnd befoͤrderlich
eyn.

Der barmhertzige Gott / zu deſſen Ehr es ange¬
fangen, helffeons allen mit einander eynträchtig—¬lch, deß Satans Reich zerſtöͤren/ vnnd Ihnin

Kurtzen
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Chriſtum vnſernVberwinder/ Amen.

Das XXVI. Captiel.
Wie groß die Betruͤglichkeitvnſe¬

rer Hertzen/ vnd was die Vrſach der¬
ſelben ſeye.r, V dem wir dannnun/ wie wir an¬

betrüglich⸗⸗ ſaͤnglichen, bey Erörterungvnſers Pro—
teit onſerer

ga) pheriſchenTexts / vns fuͤꝛgenommen hatte
derten. die Betruͤglichteit deß Hertzen für ſichſelbſtvnd

abſonderlich betrachtet/ſo woͤllen wir jetzund auch
noch mit wenigem beſehen/wie der Prophet dieſel¬
be ferners beſchreibet vnd außſetzet.

Adm Vnd erſtlich zwar thut er Meldung von jhrer
Groͤſſe: Das Hertz ſpricht er iſtbetruͤglich/ vber
Alles. Wie aber / ober Alles?Iſtesdann auch
betrüͤglich vber den Satanſelber, vber die alte li.
ſtige Schlang/ vber den Vatter aller Liſtvnd Ei,
gen? Freylich ja; nicht zwar/ daß es dem Satan
an Liſtigkeit vnd Verſchlagenheit ſolte vberlegenſeyn/ der ſolch Handwerck am erſten erfunden/ vnd
nun fo lang geuͤbet hat; ſondern darumb/ daß wir
ons ſelbſten dadurch betriegen.

Wer ſich ſelber vmbs Leben bringet/ das iſt viel
ein groͤſſer vnd ſchrecklicher Mordals wer einen
andern vmbhringet; ob es wol bey weitem ſolche
Grauſambleit nicht an jhme ſelbſten veruͤbet/ ſich
nicht ſelber zermetzeltvnd zerſtůͤckelt / wie die Moͤr
det etrog mit den Leuthen pflegen vmbzugehen 110J

wirdt

—

kurtzem vn der vnſere Fuͤſſe zu tretten/ durchJeſum


	[Seite 496]
	[Seite 497]
	[Seite 498]
	[Seite 499]
	[Seite 500]
	[Seite 501]
	[Seite 502]
	[Seite 503]
	[Seite 504]
	[Seite 505]
	[Seite 506]
	[Seite 507]
	[Seite 508]
	[Seite 509]
	[Seite 510]

